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Für mehr Geschlechtergerechtigkeit im Arbeitsschutz
Geschlechtergerechtigkeit im Arbeits- und Gesundheitsschutz 
ist eine permanente Aufgabe, nicht das Schleifchen zur 
Verzierung oben drauf. Die Gender-Perspektive macht die 
Gleichstellung von Frauen und Männern zur Querschnitts-
aufgabe: Mit systematischer Planung, Durchführung und 
Bewertung von Maßnahmen ist darauf zu achten, dass die 
Chancengleichheit verbessert wird.

Gender Mainstreming, die offizielle Strategie in der EU und in 
Deutschland, gehört auch in den Arbeitsschutz. Zwar ist die 
Gender-Strategie noch nicht so konsequent verbreitet wie es 
der EU-Auftrag verlangt, doch ein Bewusstseinswandel ist im 
Gange. Das komplexe deutsche System des Arbeitsschutzes 
und der Arbeitsschutzpolitik – mit Trägern, Institutionen, 
Verbänden, Programmen und Umsetzungsstrategien – nimmt 
sich des wichtigen Handlungsfelds an.

Betriebliche Praktikerinnen und Praktiker im Arbeitsschutz 
sind auf der Suche nach Anregungen und Impulsen, denn oft 
werden  Frauen und Männer sowie unterschiedliche Beschäf-

tigtengruppen z. B. von den Angeboten der betrieblichen Ge-
sundheitsförderung unterschiedlich  gut angesprochen. Das 
ist ein klassisches Handlungsfeld für Gender im Arbeits- und 
Gesundheitsschutz. Es geht darum, dass von den Angeboten 
und Maßnahmen alle etwas haben: Frauen und Männer, Teil-
zeitbeschäftigte und Leiharbeitskräfte, Schichtarbeiter/innen, 
Vollzeitkräfte und Angestellte im Bürobereich. Wenn das 
gelingt, sorgt die „Geschlechterbrille“ dafür, die Gesundheit 
in der Arbeitswelt generell zu verbessern.

Seit acht Jahren beschäftigt sich das Netzwerk „Gender in 
Arbeit und Gesundheit“ bundesweit mit dem Thema. Ihm 
gehören über 50 Fachleute aus Betrieben, Gewerkschaften, 
Verwaltungen, Berufsgenossenschaften, Kammern sowie wis-
senschaftlichen und beratenden Einrichtungen an. Schwer-
punkte wie Rückenerkrankungen, die Gefährdungsbeurtei-
lung und Mutterschutz wurden aus der Gender-Perspektive 
bearbeitet; sie stand auch bei betrieblichen Projekten im 
Vordergrund und wurde zum Beispiel systematisch auf die 
Gefährdungsbeurteilung gelenkt.

Marianne Weg

Neuland zu entdecken! 
Geschlechterperspektive im System des 

Arbeitsschutzes und der Arbeitsschutzpolitik
Beim Rundblick über die Politik- und Handlungsfelder in Landes- und Bundesministerien, öffentlich-

rechtlichen Körperschaften sowie in großen gesellschaftlichen Organisationen ist über den 
Zeitraum der vergangenen zehn Jahre an vielen Stellen zu erkennen, dass „Gender-Fragen“ in die 

Themenkataloge mit aufgenommen worden sind. Zwar nicht so konsequent und systematisch, 
wie eigentlich der von der EU gesetzte Auftrag zu Gender Mainstreaming es vorsieht, aber doch 

mit einem Bewusstseinswandel, der sich in konkreten Aktivitäten niederschlägt; teilweise 
sogar in kontinuierlichen Weiterentwicklungen der Konzepte und Umsetzungsaktivitäten.

Das ist in sehr vielen Bereichen festzustellen – beispielhaft 
sollen nur aufgezählt werden: die Stadtentwicklungspolitik, 
Medizin und Gesundheitsförderung, der gesamte Bildungs-
sektor, die öffentliche Nahverkehrspolitik, Regionalplanung, 
die kommunale Daseinsvorsorge in ihren sozialpolitischen 
Handlungsfeldern, der Zugang zu IT, die Bürgerbeteiligung 
z. B. an der Aufstellung der kommunalen Haushalte, die 
Existenzgründungspolitik, die Organisationsentwicklung 
und das Qualitätsmanagement von Verbänden – und die 
Arbeitsmarktpolitik sowieso. Ganz Gallien.

Ganz Gallien?
Für das System des Arbeitsschutzes und der Arbeitsschutz-
politik – mit seinen Trägern, Organisationen und Verbänden, 
seinen Programmen, Strategien und Rahmenbedingungen für 
die praktische Umsetzung – kann noch nicht gesagt werden, 
dass das „Gender-Thema“ angekommen und angenommen 
wäre. Einzelne punktuelle Ausnahmen sind immerhin zu 
erkennen. Erst seit ganz wenigen Jahren, viel später als in 

den o. g. Bereichen, kommen Entwicklungen in Gang. Dabei 
gibt die Europäische Union hierzu auch für den Arbeitsschutz 
klar die Richtung vor:
XX mit dem Leitprinzip des Gender Mainstreaming für alle 

politischen Konzepte und Maßnahmen und der EU-
Strategie zur Gleichstellung von Frauen und Männern, 
insbesondere auch der neuen Strategie 2010-2015, die 
den Handlungsbedarf auch hinsichtlich der Risiken und 
gesundheitlichen Gefährdungen von Männern an einer 
Stelle anspricht;
XX sowie mit der EU-Strategie für Gesundheit und Sicherheit 

am Arbeitsplatz, die dies bereits in der Strategie 2002-
2006 verdeutlicht. In der aktuellen Strategie 2007-2012 
wird gefordert, die demografische Entwicklung und 
die Alterung der Erwerbsbevölkerung, neue Beschäf-
tigungstendenzen sowie – angesichts der steigenden 
Erwerbsbeteiligung von Frauen – die frauenspezifischen 
Gesundheits- und Sicherheitsaspekte stärker zu berück-
sichtigen.
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Die Europäische Agentur für Sicherheit und Gesundheits-
schutz am Arbeitsplatz (OSHA) ist seit Beginn der 2000er 
Jahre dabei, mit Berichten, Beispielen guter Praxis und 
Handlungshilfen bei den Arbeitsschutzakteuren Grundlagen 
für eine neue Aufmerksamkeit zu legen.

Handeln ist also angesagt
Nicht dass dem Arbeitsschutz die Arbeit ausginge: Der Ar-
beitsschutz und die Arbeitsschutzpolitik heute stehen vor 
einer Vielzahl neuer Aufgaben. Sie hängen zusammen mit 
dem generellen Wirtschafts- und Beschäftigungsstruktur-
wandel, mit einer Fülle technologischer Entwicklungen, mit 
den betrieblichen Restrukturierungsprozessen und neuen 
hochflexiblen Beschäftigungsformen – und natürlich mit der 
demografischen Veränderung der Erwerbstätigen-Struktur.

Aus all dem ergeben sich komplexe neue Anforderungen für 
die Problemsicht und die Lösungsstrategien sowie die Umset-
zung. Und zugleich sind die klassischen Gefährdungen nicht 
abgebaut, sondern stehen weiterhin im Pflichtenbuch. Da 
erscheint es als Luxusaufgabe, im Arbeitsschutz die Relevanz 
von Geschlechteraspekten aufzugreifen („Haben wir nichts 
Wichtigeres zu tun?!“).

Es zeigt sich aber, dass bei den neuen Themen, denen sich 
der Arbeitsschutz zunehmend stellt – die psychischen Be-
lastungen, die zunehmenden Gruppen von prekär Beschäf-
tigten, die unzureichend in die reguläre Arbeitsorganisation 
und Arbeitsschutzorganisation integriert sind, die alternden 
Belegschaften – die geschlechterspezifische Segregation 
des Arbeitsmarktes, die Auswirkungen von Geschlechterrol-
lenstereotypen und teilweise das biologische Geschlecht von 
Bedeutung sind. „Geschlechtsneutral“ geht nicht – man sieht 
es, wenn nicht beim ersten, dann beim zweiten, genaueren 
Blick.

Die Geschlechterperspektive mit zu berücksichtigen ist also 
keine Zusatzaufgabe, schon gar nicht eine Alternativaufgabe, 
sondern ein Element der Aufgabe, ganzheitlichen Arbeits-
schutz für alle Beschäftigtengruppen wirksam umzusetzen 
und die Arbeit menschengerecht zu gestalten (so das Ar-
beitsschutzgesetz).

Welche ersten Schritte auf diesem Weg sind zu erkennen?
Die Bundesministerien, somit auch das Bundesministerium 
für Arbeit und Soziales (BMAS) und dessen Unterabteilung 
Arbeitsschutz sind zur Umsetzung von Gender Mainstreaming 
verpflichtet. Sie müssen beispielsweise bei Gesetzgebungs-
verfahren eine Gesetzesfolgenabschätzung vorlegen, zu der 
auch die Prüfung etwaiger Unterschiede in der Betroffenheit 
von Frauen und Männern gehört. Der Rechtsrahmen muss 
also geschlechtergerecht und diskriminierungsfrei sein. Es 
ist also notwendig, Gesetzentwürfe und z. B. auch Technische 
Regeln unter der Geschlechterperspektive angemessen zu 
prüfen – hier stehen wir sicher erst am Anfang, und der Unbe-
denklichkeit „auf den ersten Blick“ sollte ein systematischer 
zweiter Blick folgen.

Einzelne Länder-Arbeitsschutzbehörden führen (auch zu-
sammen mit anderen Akteuren) interessante Projekte und 

Schwerpunktaktionen durch, in denen die Gefährdungs- und 
Belastungssituation in bestimmten Frauenberufen oder Män-
nerberufen umfassend betrachtet wird und so zu erkennen ist, 
welche Gefährdungen unbestreitbar von der Geschlechterrol-
le mit geprägt werden: zum Beispiel psychische Belastungen 
und Stress in Call-Centern und anderen frauenspezifischen 
Dienstleistungsberufen; aber auch für Männer in Sicherheits-
berufen, für Berufskraftfahrer und Lokführer; zum Beispiel 
besonders hohe physische Belastungen und Risiken für 
Muskel- und Skeletterkrankungen für Frauen in Niedriglohn-
bereichen sowie in Pflegeberufen (und eben nicht nur für 
Männer im Straßenbau). Für die Geschlechterperspektive 
wird sensibilisiert mit Workshops und Fachtagungen – Be-
wusstsein ist der erste Schritt.

Der Länderausschuss für Arbeitsschutz und Sicherheitstech-
nik (LASI) hat auf seiner 56. Sitzung im September 2010 in 
einem Beschluss erklärt, er werde bei den aktuellen Thema-
tiken des Arbeitsschutzes die Geschlechterperspektive in 
geeigneter Weise in seine Beratungen mit einbeziehen. Das 
Bundesland Bremen hat sich mit einem Beschluss vom Juni 
2010 dahingehend festgelegt, dass es die Geschlechterper-
spektive als integralen Bestandteil des betrieblichen Arbeits-
schutzes behandeln und durch die Arbeitsschutzbehörden 
die Betriebe entsprechend beraten will. Außerdem soll bei 
länderübergreifenden Projekten, wie z. B. der Gemeinsamen 
Deutschen Arbeitsschutzstrategie, die Geschlechterper-
spektive so einbezogen werden, dass die angestrebten Ziele 
und Verbesserungen unabhängig von Geschlecht und Rolle 
erreicht werden.

Von Interesse ist auch, ob sich bei den Unfallversicherungsträ-
gern als den gesetzlichen Trägern der Prävention von Unfällen 
und Berufskrankheiten Ansätze zu einer höheren Aufmerk-
samkeit für Geschlechterspezifika zeigen, muss es doch voll 
in ihrem Interesse liegen, ihre Präventions-Programme und 
Maßnahmen so zielgruppengenau zu gestalten, dass sie von 
hoher Qualität und Wirksamkeit und damit auch kosteneffi-
zient sind. Die Berufsgenossenschaft für Gesundheitsdienst 
und Wohlfahrtspflege (BGW) hat in ihrem Schwerpunktpro-
gramm 2006-2011 die Geschlechterperspektive verankert: 
Sie hat sich zum Ziel gesetzt, bei der Entwicklung branchen-
bezogener Produkte die unterschiedlichen Arbeits- und 
Lebenssituationen von weiblichen und männlichen Kunden 
stärker zu berücksichtigen. Sie ist überzeugt, dass dies unter 
dem Aspekt der Geschlechtergerechtigkeit geboten ist und 
auch die Qualität und Akzeptanz ihrer Präventionsangebote 
erhöht. Weiter hat sich die BGW zum Ziel gesetzt, bei ihren 
Schulungs- und Beratungsangeboten das Genderprinzip zu 
berücksichtigen.

Die Gleichstellungs- und Frauenministerinnenkonferenz 
GFMK hat im Juni 2010 eine Arbeitsgruppe „Geschlechterper-
spektive für wirksameren Arbeits- und Gesundheitsschutz“ 
eingerichtet und mit der Erarbeitung eines Berichtes zu 
folgenden Themen beauftragt:

XX Beispiele für geschlechtsspezifische Unterschiede in 
der Praxis des Arbeitsschutzes und der betrieblichen 
Gesundheitsförderung einschließlich exemplarischer 
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Analyse der Rahmenbedingungen und Programme, mit 
denen der Arbeitsschutz gestaltet wird
XX Beispiele guter Praxis für geschlechtergerechten Arbeits-

schutz sowie Beispiele relevanter wissenschaftlicher 
Erkenntnisse
XX Schlussfolgerungen für Weiterentwicklungen mit dem 

Ziel, Arbeitsschutz und betriebliche Gesundheitsförde-

rung im Interesse von Frauen und Männern passgenauer 
und wirksamer zu gestalten.

Dieser Bericht wird der GFMK im Sommer 2011 vorgelegt, 
zusammen mit Vorschlägen, wie die Geschlechterperspektive 
im Arbeitsschutz weiter vorangebracht und bei den Arbeits-
schutzakteuren besser verankert werden kann.

Michael Gümbel

Mit der Geschlechterbrille 
die Gesundheit in der Arbeitswelt verbessern!

Geschlechtergerechtigkeit im Arbeits- und Gesundheitsschutz ist eine Pflichtaufgabe, nicht das 
Sahnehäubchen. Seit 1999 ist Gender Mainstreaming offizielle EU-Strategie, seit acht Jahren 
beschäftigt sich das bundesweite Netzwerk „Gender in Arbeit und Gesundheit“ systematisch 

mit dem Themenkomplex, es identifiziert Nachholbedarfe und konkretisiert Ansatzpunkte.

„Warum sollen wir uns nun mit Geschlechterfragen befassen? 
Der Arbeits- und Gesundheitsschutz ist kompliziert genug!“ 
– So ähnlich geht es vielen betrieblichen Praktikerinnen 
und Praktikern, die sich mit der Verbesserung des Gesund-
heitsschutzes und der Arbeitsbedingungen in den Betrieben 
und Dienststellen beschäftigen. Geschlechtergerechtigkeit, 
der Gender-Ansatz, ist eine noch ungewohnte Herausfor-
derung. Doch Untersuchungen und die Erfahrung lehren: 
Von Maßnahmen des Arbeits- und Gesundheitsschutzes 
profitieren nicht beide Geschlechter automatisch gleich, 
deshalb besteht dringender Handlungsbedarf. Zum Beispiel 
trägt eine geschlechtersensible Haltung beim Betrieblichen 
Eingliederungsmanagement (nach § 84.2 SGB IX) zu einem 
besseren Erfolg des Verfahrens bei (siehe Gute Arbeit. 3/2011, 
Seite 25-26).

Erstens: Gender Mainstreaming ist offizielle Strategie der Ver-
einten Nationen und der Europäischen Union. Gender Main-
streaming (GM) heißt, bei Maßnahmen und Aktivitäten ist zu 
prüfen, welche mittelbaren und unmittelbaren Konsequenzen 
sie für Frauen und Männer haben (können). GM verlangt, 
dass in allen Phasen der (betrieblichen) Prozesse – Planung, 
Durchführung, Monitoring und Evaluation – der Geschlech-
terperspektive Rechnung getragen wird (vgl. Hinweis unter 
„Weitere Informationen“). Beide Geschlechter profitieren, die 
spezifischen Arbeitsbedingungen und Gesundheitsrisiken 
von Frauen und Männern werden in den Fokus genommen.

Zweitens: Die Gleichstellung von Frauen und Männern ist 
auch im Gesundheits- und Arbeitsschutz nicht erreicht und sie 
geschieht nicht von selbst. Vielmehr können Ungleichbehand-
lungen teils unbeabsichtigt und unbewusst bei der Routine 
reproduziert werden. Ziel ist, bestehende Ungleichheiten oder 
Benachteiligungen im Geschlechterverhältnis aufzudecken 

und ihnen entgegenzuwirken. Betriebliche Aktivitäten zielen 
auf die verbesserte Geschlechtergerechtigkeit und effektivere 
Gesundheitsförderung ab.

Drittens: Aus der Gesundheitsforschung ist bekannt, dass 
das Geschlecht eine entscheidende Größe ist – sowohl bei 
der Entstehung und Ausprägung von Krankheiten als auch 
hinsichtlich der Gesundheitsprävention. Es beginnt sich 
ein geschlechtersensibler Blick durchzusetzen, der für den 
betrieblichen Gesundheitsschutz ebenfalls wichtig ist. Denn 
es geht um den Erhalt der Arbeits- und Leistungsfähigkeit, 
die Gestaltung gesundheitsförderlicher Arbeit, die berufliche 
Teilhabe und den Erhalt der wirtschaftlichen und sozialen 
Existenz.

Bundesweites Gender-Netzwerk
Bereits vor acht Jahren haben sich aktive und gewerk-
schaftsnahe Expertinnen und Experten zum „Netzwerk 
Gender in Arbeit und Gesundheit“ zusammengeschlossen. 
Inzwischen gehören ihm über 50 Fachleute aus Betrieben, 
Gewerkschaften, staatlichen Verwaltungen und Instituti-
onen, Unfallversicherungsträgern, Kammern sowie wissen-
schaftlichen und beratenden Einrichtungen an. Bisherige 
Schwerpunktthemen waren z. B. Rückenerkrankungen, 
die Gefährdungsbeurteilung (vgl. den Beitrag von Barbara 
Reuhl in diesem Heft ab Seite 19) und Mutterschutz.

Jährlich finden mehrere Netzwerktreffen statt, es wurden 
Tagungen veranstaltet und das Thema „Gender im Arbeits-
schutz“ fand Eingang auf Kongressen und Messen wie auf 
der A+A-Messe in 2009 und auf der kommenden A+A 2011 
(18.-21. Oktober in Düsseldorf, vgl. „Weitere Informatio-
nen“). Im Umfeld des Netzwerks wurden Forschungs- und 
Beratungsprojekte realisiert. Einen Überblick über die 
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